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Zusammenfassung:  Am beispiel der gegenwärtig  zu beobachtenden Prekarisierung des Arbei-
tens  wird  dargelegt,  worin  der  „Mehrwert“  eines  um  arbeitssoziologische  Erkenntnisse  erwei-
terten  blicks  auf  unternehmerische Aktivitäten  besteht.  Zunächst  wird  der  Forschungsstand  zu 
den  Prekarisierungsprozessen  von  abhängiger  Erwerbsarbeit  rekonstruiert.  deutlich  wird,  dass 
zwar  intensiv über die Erosion des  sogenannten normalarbeitsverhältnisses und dann über  eine 
fortschreitende Prekarisierung von abhängiger Erwerbstätigkeit diskutiert worden  ist.  Jedoch  ist 
die  Frage  nach  einer  Prekarisierung  des  unternehmerischen Arbeitens  bislang  weitgehend  aus-
geblendet  geblieben.  dass  und  inwiefern  auch  in  bezug  auf  dieses Arbeiten  eine  zunehmende 
Prekarisierung zu beobachten ist, wird in einem zweiten Schritt erörtert. Zudem werden zentrale 
ursachenkomplexe  für  Prekarisierungsprozesse  unternehmerischer Aktivitäten  skizziert.  Im An-
schluss wird zum einen nach den Implikationen einer „doppelten“ Prekarisierung von Arbeit und 






Abstract:  using the example of  the present casualization of  labor  the following article demon-
strates  the  “surplus  value”  of  a  perspective  on  corporate  activities  that  is  enriched  by  insights 
gained  from  the field of  the  sociology of  labor. beginning with  a  reconstruction of  the  state of 
the  art on casualization processes of dependent  labor  it  is  shown  that  there has  indeed been an 
intense discussion about the erosion of the so-called standard employment relationship (normal-
arbeitsverhältnis) and the advancing casualization of dependent labor. The question regarding the 















vital  factors  for casualization processes  in corporate activities will be elaborated. Subsequent  to 
these points, the text raises the question of the implications of a “twofold” casualization of labor 







lement ce que  l’étude des activités entrepreneuriales peut apprendre de  la  sociologie du  travail. 
Il est en premier lieu fait état des recherches sur les processus de précarisation du travail salarié. 
Il  apparaît  ainsi que  l’érosion de ce que  l’on appelle  l’emploi  salarié normal et  la précarisation 
croissante  du  travail  salarié  font  l’objet  d’intenses  discussions. l’hypothèse  d’une  précarisation 
du  travail entrepreneurial est cependant  restée  largement  ignorée. dans un deuxième  temps, cet 
article discute si et dans quelle mesure une précarisation croissante peut être également observée 
dans  le  cadre  de  cette  forme  de  travail.  Il  est  en  outre  fait mention  des  principales  causes  des 
processus de précarisation des activités entrepreneuriales. Enfin, cet article s’interroge sur les im-
plications d’une «double» précarisation du travail et sur ses mécanismes sociaux avant de montrer 





nicht  zuletzt  angesichts  der  aktuellen  Weltwirtschaftskrise  erlebt  die  Wirtschaftsso-














































damit  folgt  die  soziologische  unternehmensforschung  einem  in  der  volks-  bzw. 
betriebswirtschaftlichen  Forschung  hervorgebrachten  und  gebräuchlichen  begriff  des 
unternehmertums, ohne allerdings dessen Theorieeffekte (bourdieu 1987, 1990) genü-
gend zu reflektieren: Konzentriert sich die Forschung nämlich auf erfolgreiches unter-
nehmertum,  so  abstrahiert  sie  auch  von  den  anderen,  weniger  erfolgreichen  Praxen 
















die Wirtschaftssoziologie  insbesondere mit  der Arbeitssoziologie  bisher  noch  nicht  in 
einen intensiveren dialog eingetreten ist und die Forschungsbefunde wechselseitig noch 






Arbeitens  soll  dargelegt werden, worin der  „Mehrwert“  eines um arbeitssoziologische 
Erkenntnisse erweiterten blicks auf unternehmerische Aktivitäten besteht. In einem ersten 
Schritt wird zunächst der aktuelle Forschungsstand zu den Prekarisierungsprozessen von 




































































viermal  häufiger  als  Männer  (3,0 %)  geringfügig  beschäftigt.  Markante  unter-
schiede  lassen  sich  auch  in bezug  auf  den bildungsabschluss  feststellen:  Je  niedriger 
der  bildungsabschluss  ist,  desto  eher  sind  Personen  in  atypischen  beschäftigungsfor-
men  tätig.  35,9 % der Kernerwerbstätigen  in  atypischen beschäftigungen  hatten  keine 
anerkannte berufsausbildung, nur 14,6 % besaßen einen hochschulabschluss.
















































tigte  an.  die  empirischen  Studien  von  Klaus  dörre  et  al.  (2004,  2006)  richten  sich 
auf  deren  subjektive Verarbeitungsformen von Prekarität. darauf  zielen  z. b.  auch die 
Forschungsbemühungen  von  Franz  Schultheis  und  seinem  Forschungsteam.  Im  Sinne 
einer  qualitativen  gesellschaftsanalyse  geht  es  ihnen  darum,  „die  auf  subjektiver 
Ebene  identifizierbaren  Wahrnehmungs-,  bewertungs-  und  bewältigungsweisen  des 
arbeitsweltlichen Wandels  mittels  verstehender  Interviews  zu  erforschen“  (Schultheis 
2010,  S. 203)  und  so  die dynamiken  der  Prekarisierung  und  deren milieuspezifischen 
Formen  der  unsicherheitsbewältigung  auszuloten  (vgl.  Pelizzari  2009).  beide  For-
schungsteams  interessieren  sich  dafür,  wie Menschen  damit  umgehen,  dass  sie  nicht 
wissen, wo sie in Zukunft  leben und als was sie arbeiten werden, sie nicht für längere 
Zeit  planen können und  sie beständig mit  der Angst  leben müssen, wenn nicht heute, 
dann  vielleicht  doch  morgen  erwerbslos  zu  werden.  Mit  blick  darauf  werden  aus-
gehend  von  der  besonderen  Relevanz  von  Erwerbsarbeit  weitere  dimensionen  in  die 
Analysen mit einbezogen. Zuletzt hat etwa Klaus Kraemer (2008) zwischen den unter-
suchungsdimensionen  Erwerbsstelle,  Erwerbsverlauf  und  lebenslage  unterschieden 
und  zugleich  vorgeschlagen,  systematischer  zwischen  Prekarität  im Sinne  einer  nega-
tiven  statistischen Abweichung  von  den  sozialen  normalstandards  eines  geschützten 
Arbeitsverhältnisses  sowie  einer  subjektiv  wahrgenommenen,  „gefühlten“  Prekarität 
zu unterscheiden. diese unterscheidung biete die Möglichkeit, die Auswirkungen von 
Prekarisierung  nicht  nur  an  den  Rändern  der Arbeitsgesellschaft  auszuloten,  sondern 
auch in ihrem Kern.
Festzuhalten bleibt  zunächst: Obwohl  in den arbeitssoziologischen debatten  immer 














rung und  -lage unternehmerischer Personen. die  ersten  beiden Momente  sind mittler-
weile gut belegt und werden in der Forschung schon breit diskutiert:
Erstens zeigt sich  immer deutlicher, dass nicht mehr nur vor allem berufserfahrene, 






























der  Selbstständigen  im Zuerwerb  von  631.000  auf  770.000  und  im nebenerwerb  von 
516.000 auf 543.000.
Aktuelle Zahlen zeigen zudem, dass immer weniger Selbstständige neben ihren eige-
nen weitere Arbeitsplätze  schaffen,  sie  gleichwohl  aber  nicht  als  Scheinselbstständige 
zu  betrachten  sind:  die  Zahl  dieser  sogenannten  Solo-unternehmer,12  bei  denen  die 

























Mit blick  auf die Zunahme des Solo-unternehmertums verwundert  es  zunächst nicht, 
dass  kleine  und  kleinste  gründungsprojekte  gegenwärtig  das  gründungsgeschehen  in 
deutschland dominieren: Im Jahr 2010 wurde von 936.000 Personen eine selbstständige 
Tätigkeit  begonnen  (darunter  396.000  Personen Vollerwerbsgründer  und  damit  gleich 






















dige  können  sich  Einkommen  nach  eigenem Ermessen  auszahlen.  Zudem  betrachten  einige 
ihre Einnahmen gleichzeitig als Einkommen, und andere wiederum bilden aus den Einnahmen 
zunächst Rücklagen und zahlen  sich dann erst  ein Einkommen aus.  Im großen und ganzen 
dürften diese statistischen Probleme aber nichts am Trend der befunde ändern.
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darauf  hingewiesen,  dass  offenbar  klassische  Professionen  wie  Ärzte,  Rechtsanwälte, 
aber auch Apotheker aufgrund ihrer berufsständischen Strategien privilegierte Einkom-

























„gefühlten Prekarisierung“  –  zu  kämpfen  haben,  dies  illustrieren  die Ergebnisse  einer 
ersten Pilotstudie, die an der universität Münster durchgeführt worden ist.15 In leitfaden-













venölhandel  betreibt.  Frau T.  ist Mitte  20  und  hat  zunächst  bWl  studiert,  dann  aber 
einen Studienfachwechsel zur Ethnologie vollzogen. Sie importiert jährlich etwa drei bis 
vier Tonnen Olivenöl, das sie von einem griechischen bauern einkauft, in ihrem Keller 
in Flaschen abfüllt  und an der haustür wiederum verkauft.  Ihre Kundschaft findet  sie 
durch Mund-zu-Mund-Propaganda. Sie hat aber auch schon mit dem bekannten TV-Koch 















15  Insgesamt  sieben  Interviews  mit  prekär  unternehmerisch  Tätigen  sind  im  Wintersemester 
2009/2010  und  Sommersemester  2010  an  der universität Münster  im Kontext  des  lehrfor-







bungen,  aber  der Zeitaufwand  stehe  in  keinem adäquaten Verhältnis  zum gewinn. So 
sieht  sie  derzeit  auch  keine  grenzen mehr  zwischen Arbeit  und  Freizeit.  dieses  ent-
grenzte Arbeiten belastet Frau T. einerseits, andererseits macht ihr aber ihre Arbeit auch 





























































herr O. gibt  an, dass  er und einer  seiner Söhne am Tag oft mehr  als 12 Stunden Taxi 
fahren.  Er  findet  es  gut,  sein  eigener Chef  zu  sein. Mit  seinem Verdienst  ist herr O. 
zufrieden; obwohl er ihn nicht näher erläutern will, sagt er: „Wer sich nicht dumm anstellt 


















ihre  lebensführung  entsprechend  ausrichten  (müssen),  d. h.,  wenn  das  Einkommens-, 
Schutz-  und  Inklusionsniveau  auf  längere  Sicht  unter  den  gesellschaftlichen  Standard 
zu  sinken  droht  bzw.  sinkt  und/oder  die  unternehmerisch Tätigen  darauf  hoffen müs-
sen, unternehmerisch erfolgreich zu sein, und doch permanent befürchten, (noch) weiter 
sozial  abzusteigen.  Prekäres unternehmertum wird  also  – wie  auch  in  den  arbeitsso-












unzureichender  Marktanpassungen.  diese  werden  in  der  Forschung  vor  allem  in  der 




kenntnisse,  mangelhafte  unternehmerische  Planungen,  unzureichende  Finanzierung, 
unrealistische umsatzerwartungen, mangelnde  unternehmerische  Erfahrung  oder  auch 
ungeeignete fachliche Voraussetzungen.
In den letzten 20 Jahren ist mit blick auf diese Probleme in deutschland wie in ande-
ren Eu-Staaten  eine  umfangreiche beratungs-  und Förderinfrastruktur  entstanden. Sie 
soll dazu dienen, die angesprochenen Probleme abzubauen, die Startvoraussetzungen der 



















und unternehmer  scheitern  zwar  und wenden  sich  dann  anderen beschäftigungsmög-
lichkeiten zu oder gründen ein neues unternehmen. Sie werden zu Re-Startern (Kranz-
usch und Kay 2007). Jedoch gibt es zunehmend unternehmensgründungen, denen auch 
nach  Jahren  (noch)  keine wenigstens  einigermaßen  profitable Marktanpassung  gelun-







tion  reklamiert  ja  auch die Theaterpädagogin Frau S.  in  dem oben geschilderten Fall. 
Sigrid betzelt und Karin gottschall (2005, S. 289) haben in ähnlichen Fällen eine „spe-





































der  Fallstudie  einer  kleinen  limonadenfabrikation  macht  sie  deutlich,  dass  prekäres 
unternehmertum nicht nur vorübergehend aufgrund einer marktbedingten Krise oder als 
144 A. d. bührmann





















manent auf dem Markt, denn ihr Angestelltenstatus hört in dem Moment auf, in dem die 








darauf,  dass  unternehmerische Akteure,  insbesondere  aber  die Selbstständigen  zweiter 





















Verschärfend  können  dann  noch  zwei  dinge  hinzutreten:  Zum  einen  unterliegen 
diese  Selbstständigen  zwar  formal  keinerlei  Kontrollen  oder  Anweisungen  von  Vor-
gesetzten,  gleichwohl  geraten  sie  praktisch  oft  in  die  lage,  den  komplexen Zwängen 
von lieferketten ausgesetzt zu sein, die sie von den unternehmerischen Entscheidungen 
anderer abhängig machen, egal wie gut sie sich hier den Märkten angepasst haben. Zum 
anderen  erschweren  solchermaßen  individualisierte  geschäftsbeziehungen  zwischen 
Selbstständigen und Auftraggeberinnen wie Auftraggebern nicht nur kollektive Organi-














prekären bedingungen.23 dabei  lassen  sich  – wie  skizziert  –  verschiedene Typen  und 













mit  einer  Zunahme  prekärer  abhängiger Arbeitsverhältnisse  verbunden.  So werden  in 
zahlreichen branchen und berufsgruppen mittlerweile viele Tätigkeiten nicht mehr von 
abhängig beschäftigten oder – wie man lange in den gewerkschaften mutmaßte – von 













































dabei  ist  allerdings wohl  nicht  von  einer  linear  zunehmenden  Prekarisierung  vom 
normalunternehmertum bis hin zu prekären abhängigen beschäftigungsverhältnissen – 
im Sinne einer negativen Karriere – auszugehen, denn sowohl abhängig als auch selbst-





systematisch  zu  untersuchen. Es  gilt  zu  erforschen,  inwiefern  etwa die Prekarisierung 























dernissen,  sondern  auch  diskurspolitischen Überlegungen  gehorcht. Wenn  die  betrof-

















Schon  jetzt  ist  jedoch  klar,  dass  offensichtlich  nicht  mehr  nur  Arbeitnehmer  und 











kasse  2012).  Schließlich waren  nach Angaben  der  bundesregierung  2009  nur  88.816 







Teile  der  SPd und bündnis  90/die grünen. Andere  fordern  neben  einer Optimierung 


























chen manifestieren.  Insofern  ist ökonomisches handeln nicht nur  immer auch soziales 
handeln (beckert und Zafirovsky 2006; Maurer 2008), sondern auch als Resultat sozial 
strukturierender und strukturierter Praxen zu betrachten. deshalb ist es wenig sinnvoll, 


















abstrahieren,  sondern  empirisch-praktisch  die  konventionsbasierten Koordinationswei-

































denn  unter  diesen begriff werden  ganz  unterschiedliche  unternehmerische Aktivitäten 
subsumiert.  Sie  unterscheiden  sich  nicht  nur  darin,  ob  sie  erfolgreich  sind oder  nicht, 
sondern  auch  in bezug  auf  das Ausmaß des Erfolges,  die  rechtliche Form des unter-
nehmens, die Anzahl der beschäftigten, den Inhalt, die Ziele und den zeitlichen umfang 










Worin besteht  also der  einleitend postulierte Mehrwert  eines dialoges  zwischen Wirt-
schafts- und Arbeitssoziologie? Zum einen legen die befunde der Arbeitssoziologie eine 
Ausweitung  der wirtschaftssoziologischen unternehmensforschung  vom normalunter-










zweckrationalen,  sondern  eben  auch  wertrationalen  und  traditionalen  beweggründen 
motiviert.  dies  manifestiert  sich  in  den  unterschiedlichen  Typen  prekären  unterneh-
mertums. Sie werden in ihrer unternehmerischen Praxis von den kapitalistischen bewe-
gungsgesetzen  eher getrieben,  als dass  sie  sie  antreiben. und  sie generieren mit  ihren 
unternehmerischen Aktivitäten weniger (gesellschaftlichen) Reichtum, sondern eher ihre 
eigene Armut.




















schiedlichen  Transformationsprozesse  mit  blick  auf  sich  möglicherweise  wandelnde 
Regulationsweisen miteinander vermittelt sein könnten.
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